
Dir Geschichte eines 

entschwunden-enGedåmtnilskg 
l 

Unter einer Wolke Von. H. Russel 
(6. Fortsetzung.) 

Nach tnrzem Besinnen ries Nam- 
don: »Das ist ja Mr. Bronnen der 
reiche Kaufmann. der aus dem 
«Strathnairn« so beliebt war." 

Und er war es in der Thai. Er 
schättelte beiden lrästig die Hand 
und freute Seh aufrichtig. sie zu se- 

Fth Es i erstaunlich, wie eng 
Währten durch das Leben an 

Bord miteinander verbunden werden« 
ist-Fragte Ratsan nach seinem Be- 
finden, und war erstaunt und hoch 
erfreut über seine ssösige Wiederher- 
stellung. Er lud beide ein, ihn in 

Sehnen zu besuchen, und lief-, nicht 
eher nach. bis sie versprochen hatten, 
so bald als möglich zu kommen Dann 
drückte er ihnen noch einmal die Hand 
nnd setzte seinen Weg in bester Laune 
surr. 

»Ich siirchte mich vor einer Unter- 
« teduna mit Klara«, saaie Rawdon, 

ais sie die schmale Straße nach Dum- 
bar Hause wieder betreten hatten. 
Jch weiß« daß es ein hattet Schlag 

für in sei-n wird. 
»Sie hat Dich sicher sehr lieb und 

wird ihr ganzes Leben daran zu tra- 

gen· haben«, sagte Marian traurig. 
,Mrr würde es dasA Herz brechen. 
wenn ich an ihrer Stelle wäre.&#39;« 

»Es kommt aber fast täglich vor, 
daß Verlöbnisse gelöst werden« 

»Ja, und es werden auch täglich 
viele Herz-en dadurch gebrochen«. ent- 
gegnete sie bitter. Die Gleich-jämm- 
ieii. mit der er von seiner früheren 
Geliebten sprach, war die einzige Ei- 

enschast an ihm, die. sie nicht ver- 

and. und sich nicht erklären konnte 
In diesem Augenblick hörten sie Huf- 
schlag hinter sich. Sie wandten sich 
un und der junge Mann aah mit eis- 
nexn Ausruf der Ueberraschung Ma- 
ratns Arm frei. Es war Klara Lam- 
bert, die in scharfem Trabe hinter ih- 
nen her karn. 
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11. K a P i t e l. 
Die Entwickelung des 

D i l e m m a. 

Als Klara Lambert näher kam und 
Rnwdon erkannte. rief sie fröhlich- 
»O, Cecil, Du bist es. dann bist Du 
also wieder ganz bergestelltk« 

Seine Stimme klang ein wenig g- 
preßt, als er ihr versicherte, dak i:r 

Ich vollkommen wohl fühle. Dann 
machte er die beiden Mädchkn mitein- 
ander betannt; Marian war unruhi: 
nnd verwirrt, weil sie das peinlich: 
Gefühl, Klnrn ein Unrecht itigefügt 
zu haben, nicht los werden konnte, 
während Klara aeglos war und mis- 
bein liebenswürdigsten Lächeln ihr 
Mpfchen neigte, obne Marian jedoch 
wiederzuertennen »Ich war gerade 
auf dem Wege nach Dumbar Houle 
Wie gut, daß ich Dich eingeholt habe. 
Sie rniissen beide einen langen We 
hinter sich haben, wie ich an Jhren 

Zanbigen Stiefeln sehen kann&#39;s wand- 
fi ich an Marien und lachte fröh- 

lich dabei, denn der Anblick des Ge- 
liebten, der nun völlig wieder berge: 
stellt, neben ihr ging, liefz itn Hcrz 
höher schlagen. 

»Ich habe mich in Sndnen nach 
einer Wohnung umgesehen«, erklärte 
er. »du ich mein Gedächtnis-, wieder 
habe, kann ich Mr. Hartree nicht län- 
ger zur Last fallen.« 

»Ich hoffte, Du würdest Zu uns- 
tonimen, bis —«, sie brach leicht er- 

röthend ab und warf Marinn eines 
verstohlenen Blick zu, während sie ih 
rem Pferdchen die Fliegen wehrte. 

»Hier müssen wir uns trennen, Mr. 
Rnwdon«, sagte Marion, stehen blei 
bend und Cecil ihre Hund reichend, 
dann verneigte sie sich gegen Klara 
nnd lchlng einen Seitenweg nack 
Ost-innen Cottage ein. 

»Wer ist das junge Mädchen, Ce. 
-«cil?« fragte Miß Lambert, Marions- 
ispsnsssibiger Gestalt mit den Aug-e- 
solt-end 

,,»..- nebiörte zu den Pasiaqieren 
lseS »Stratl)nair:1«, und sie hat mid« 
in meiner Krantbsit qrpilegtx der 

Schiff-out behauptete sogar ihre 
Sorgfalt hätte mir mein Let en er 

halten Jch stehe tief in ihrer 
Schlsld·« 

PS er jetzt allein mit ihr w .,r be 
gann sein Herz heftia zu schlagen, 
Und er dachte mit Schrecken in da- 
Betenntnifz, das er ihr zu michen hat 
te. Das Mädchen sah ihn mehrmal- 
unruhig an, dann sagte sie endlich 
»Du hast Dich sehr verändert, Cecil 
seitdem ich Dich zum letzten Mxle ae 
sehen habe — ich meine natürlich du- 
letzte Mal in England. Du bist ma 

gerer geworden, und Dein Gesicht hat 
einen tummetvollen Ausdruck der 
Dich unr zehn Jahre älter erscheine-« 
tät Du hast gewiß viel aushalten 
II ssen armer Junge! Aber nun ist 
is alles überstanden.« 
i- ,sie geht es Deinen Eltern?« 

ftsgte er ein weni unvermittelt 
: wollten mich ei- 

Isatl beg etten, aber ich habe du- 
isI aratherh weil ich nicht wußte 
E M, Und außerdem 

d gatp zu uns —- TM wahr com-n 
i; Mitk, lautete die Tigris-:- M et ein wen 

M ba- en ins ihr nicht, ob- 
Iesett t war, die Ur- 

III-III Ustston hier in der 

sie IV it ihret« T nt »Es-» 
s Q- I ZU , seitdem 

III-
? 

Jhre Offenherzigleit ließ ihm die 
Pflicht seines Bekenntnisses nur noch 
schwerer empsinden. Je mehr er die 
Worte überlegte. mit denen er ihr die 
Wahrheit gestehen wollte. um so ver- 

abscheuungswiirdiaer kam ihm sein 
Vorhaben vor. Er fühlte sich ansti- 
big, seine Beichte abzulegen, so lange 
er ihr gegenüberstand und ihre blauen 
Augen voll Liebe und Vertrauen auf 
sich gerichtet sah. Und doch mußte es 
geschehen, die Wahrheit ließ si nicht 
länger verheimlichen, und er iihlte, 
daß diese Zwitterstellung über seine 
Kräfte ging Sie hatten Dankbar 
Hause ald erreicht. Ratvdon half 
bem Mädchen aus dem Sattel und 
fiihrte das Pserbchen in den Stall. 
Unterdelssen kam Mrs. Hartree aus 
dem Hause, begrüßte Klara aus das 
herzlichste nnd lud sie ein, zum Lunch 
Zi: bleiben. Als der junge Mann u- 

riicktehrte, erkundigte sie sich nach fei- 
ner neuen Wohnung. schalt tüchtig 
Lber seine Halsstarrigteit, mit der er 

daraus bestand. sie zu verlassen, und 
ließ dann die beiden jungen Leute 
allein. 

«Wiirde es Dir Vergnügen machen,j 
den Garten anzusehen?« begann Cecil 
die Unterhaltung ; 

Allerdings-, er scheint sehr hübsch 
zu sein." 

Sie gingen ein Weilchen schweigend 
nebeneinander ber; Klara sah ihren 
Verlobten mehrmals forschend an. 

endlich rief sie: »Aber Cecil, Du 
lsietest mir ja Deinen Arm gar nicht; 
ein«-C« 

»Ich bitte vielmals um Entschuldisz 
Hung, wegen dieser Vergeßlrcbieit«," 
entgegnete er, die kleine Hand dutcks 
seit-ek- Akm ziehend. »Ich habe scher 
mehrmals die Entdeckung gemachH 
daß von meiner Kranlhett eine tin-s 

angenähme Zerstreutheit zurückgeblie-1 » 1en t .·« 
,- »Die wirft Du bald uverwinderhs Cecil.« ; 

«Vielleicht, aber manche Folgen; 
eines llngliicks werde ich nie über-« 
winden.« l 

»Und die wären?« i 

»Ich merke, daß mein ganzes We-( 
sen eine sonderbare Umwandlung-. 
durchgemacht hat«, erwiderte er leise 

»« nwieieru?« 
« ch komme mir var wie ein 

Mensch, der mehrere Wochen todt ge- 
wesen ift, und sich nach seiner Wieder 
Verstellung nicht vorstellen kann, daik 
er diescide Persönlichkeit ist, die er 

früher war.« 
»Du haft Dich allerdings sehr ver- 

ändert. Cetil". gab tie zu. »Gesicht 
und Stimme sind mir fremd gewor- 
den, und auch in Deinem Wesen merle 
ich eine Veränderung.« 

»Wollen wir uns nicht ein wenig 
setzenik fragte er und deutete auf 
eine einfache olzbant in einer klei- 
nen Laube. sie war damit einver- 
standen; nachdem er mit nervöfer 
Haft mehrere Blätter zerpflückt hatte, 
begann er wieder: »Die außer e- 

in«-ähnlichen Ereignisse seit meiner b- 
reise aus England haben mich in die 
schwierigste und peinlichfte Lage ge- 
bracht, in der wohl je ein Mann ge- 
wesen ist. Jch will Dir meine Ge- 
schichte ausführlich erzählen-. es ist 
die höchste Zeit, daß es geschieht Höre 
mich bis zum Schlusse an, ehe Du 
mir Vorwürfe machst und denke im- 
ter daran, daß ich durch unverschul- 

detes Unaliicl in diese Lage etonunen 
lsin. Ich bin kein Psychc oge und 
tann mich nicht darauf einlassen, die 
geheimnißvolleu Bewegungen desMen 
fchenlierzens, die für die gewissenhafte- 
fte Forschung noch unergriindlich sind 
tlar legen zu wollen, aber das glaube 
ich mit Sicherheit sagen zu tönnen, 
daß ich für die Wandlung meiner Ge- 
fiihle ebenso wenig verantwortlich ge- 
macht werden tann. wie ein Jersinni 
gcr fiir feine wahnsinnigen Aeufzeruns 
gen und Pläne.« Er nahm seinen 
Hut ab und strich sich mit dem Tuch 
über die feuchte Stirne. 

Nach kurzer Pause snhr er fort. 
»Ich schrieb Anfang Mai Zum letzten 
Mal-e an dich, um dir mitzutheilen, 
daß ich England in kurzer Zeit der 

lassen würde. Am 25. Mai ging icl 
mit der »Lde Godiva« in See. Alles 
ging gut, bis wir in den Südoltpassat 
kamen. Als ich eines Abends das Ded 
verlies-» war eH sehr neblig und ziem- 
lich windig. Da ich selzr müde war 

lente ich mich angelleidet nieder, und 
ich muß wohl sebr bald eingeschlafen 
sein. Plötzlich, ich weiß nicht, wie 
lange ich schon geschlafen hatte, machte 
ich von einem furchtbaren Getöse aus, 
und das Schiff neigte sich so weit 
über, daß ich aus meiner Hängematte 
geschleudert wurde. Der Fall muß 
mich wohl betäubt haben, denn ich be- 
sinne mich aus nichts weiter. Als ich 
wieder zum Bewußtsein kam, merkte 
ich, daß ich an dem k ußboden meinerl Kabine lag. ch ra ,te mich aus und» 
laus te; das gleichmäßige Anschlagen! 
der ogen und das Sorgen des Win- H 
teil waren die einzigen ante, die ans 
mein Ohr schlugen. Jch suchte die 
Tbür und gelangte so in den Solon, 
wo die Lampe noch trübe brannte. 
Keine Menschenseele war zu sebenl 
Jch etes laut, aber niemand antwor- 
tete. Da nackte mi der entgykche Gedanke, dasz das Sochisf im t 

sei, und ich lief aus Deck- s war so 
dunkel wie im Grabe. Ich s mehr- 
mals, erhielt doch wieder l e Unt- 
wortz aber ch« Zubltr. wie sich der 

Hund des Kapitans an meine Füße 
iegte. ging eiia in den Sa- ite-muss läg die we, bei deren 

W E ich erkennen konnte, daß 

wir angefahren sein mußten und daß 
das S iss wahrscheinlich im Sinken 
war. ie Mannschasten und Pa a- 

giere hatten sich jedenfalls aus ie 
Boote gerettet, während ich bewußt- 
los in nkeiner Kabine gelegen hatte- 
denn es war nur noch ein einziges 
Boot an Bord. Als ich weiter ging, 
stolperte ich über den Körper eines 
Matrosen. der von einem Stilcl des 
Talelwertes niedergeworsen worden 
war; er war verwundet, aber ich hatte 
doch nun wenigstens einen Leidenzge-· 
sähtten. Ich hals ihm beim Aufstehen 
und so wie er aus den Füßen stand, 
wußte er. daß das Schiff im Unter- 
gehen sei. Mit vieler Miihe lieszen wir 
das Boot herunter, und stießen in der 
Hoffnung ab, daß das Schisi, mit dem 
wir zusammengestoszen war-en. uns 
bald annehmen würde. Nach wenigen 
Minuten versant die ,,Lady Godioa 
in den Wogen. , 

Gegen Morgen legte sich der Wink 
Hund die Luft wurde tlar, so dasi wir 
uns untere Lage tlar machen konn- 
ten, unsere Aussichten waren triibi 
genu Wir befanden uns aus osse- 
ner ee in einem zwanzig Fuß lan- 
gen Boot ohne Nahrungsmittel. Die 
Sonne stieg als glühender Ball am 

woltenlosen Himmel aus· und sandte 
den ganzen Tag ihre versengenden 
Strahlen aus uns hernieder. Endlich 
tam die Nacht mit ihrem eririschenden 
Tan. Ter folgende Tag war wie der 
Vergangene, und jeder folgende wurd 
schlimmer als der vorige, weil wir 
widerstandloser wurden. Verzehren- 
der Durst brachte uns angesichts der 
durchsichtigen Wasseriliiche zu beiden 
Seiten des Bootes sast zum Wahn 
sinnl« Er mußte abermals innehal- 
ten, da ihn die Erinnerung zu übers- 
tnannen drohte. 

»Jch tann nicht sagen, wie viele 
Tage und Nächte wir so zugebrach 
haben, denn ich weiß nicht, wie langi 
ich bewußtlos gewesen bin, aber ic 
tann mich bis zu dem Augenblick, wo 

ich die Besinnung verlor, auf jede Ein- 
zelheit besinnen. Mein unglücklicher 
Gefährte, Jackson mit Namen, hatte 
der Versuchung nicht widerstehen län 
neii und Seewasser getrunken. Ich 
beschwor ihn, es zu lassen, obgleich 
meine eigene Zunge am Gaumen 
klebte, als ich sprechen wollte: er lief 
sich aber nicht halten und trank. x ür 
turze Zeit sagte er, er fühlte sich s- 
ser, und redete mir zu, auch u trin- 
ten. Aber bald verzerrten ich seine 
Züge, er begann aufgeregt und unzu 
sammenhängend zu sprechen, und ich 
wußte, dasi er wahnsinnig geworden 
war. Plötzlich sprang er auf und 
stürzte sich auf mich; wir waren beide 
se- schwach wie die Kinder. und doch 
rangen wir miteinander. Mit der» 
Kraft des Wahnsinns versuchte er,j 
mich über Bord zu werfen, und risi 
mich mit uni. Jch schlug bart mits 
dem Kopfe auf aber von da ab 
weiß ich nichts mehr. ; 

Als ich wieder zum Bewußtseini 
kam, befand ich mich in einer. kleinen 
Kabine; ein Mädchen stand an mei- 
neni Lager und sprach mit mir, aber 
ich konnte sie nur mit Mühe verstehen. 
Jch fühlte mich so furchtbar matt und 
tonnte mich auf nichts besinnen. So 
lag ich Tage hilflos auf meinem La- 
ger, und das Mädchen pflegte mich mit 
bingebender Aufopferung Mein Ge-« 
dächtnisi tam nicht wieder, aber dank« 
der großen Freundschaft und Für 
sorge, init der ich aus dem »Stratb—-» 
n.1irn« behandelt wurde, wurde ich 
mit der Zeit wieder kräftiger; ichs 
tannte meine Kajüte verlassen unr; 
war viel auf Ded, aber ich fühlte 
wenig Neigung da u, mich unter dies 
Passagiere zu mis n. Meine geistiges 
Schwäche gab allen ein so großes Ue- 
bergewicht über mich, dafi ich mich 
scheute, ihnen näher zu treten. Ob- 
gleich mir von allen Seiten viel Theil- f 
nahine erwiesen wurde. fühlte -ich michs 
nur zu einem einzigen Menschen aii 
Bord hinge ogen, und das war meine 
Pflegerin, arian Warstoiy die Ya- 
me, die ou yeuie neieyen yasn kuz 
mußt zugeben, Klam, dasz es ziern » 

lich selbstverständlich war, daß mirs 
une- bald näher traten. Rächst Gotts 
hatte ich ihr mein Leben zu verdankt ; 
Eines Timetz fiel sie iiber Bord; ichl 
sprang hinterher, und ich dars wohl 
sagen, dasz ich sie reitete. So waren 
wir einander gegenseitig verpflichtet 
Sie war eine Waise und ging unter 
der Obhut des Kavitiins zu ihrer 
Tante; vielleicht siiblte sie sich sehr 
dereinsmnt, viellei t lag aber auch ir 
meinem hilflosen ustand etwas, wag 

siir mich sprach. Sei dem· wie ihm 
wolle wir waren bald alte Be- 
lannte und traten unk- tiiglich näher. 
Du mußt daran denken, das-, ich wäh- 
rend dieser ganzen Zeit in völlige-n 
Dunkel iiber meine Vergangenheit 
war. Um es kurz u machen, Klara«, 
er hielt inne und iah ihr zum ersten 
Male während ihrer Unterredung in 
das bleiche Gesicht, »ich ertannte, daß 

»ich Marian Marzien liebte, und sie 
versprach mir, meine Frau zu werden« 
falls ich noch unverbeiratbet wäre." 

» 
Ali er geendet hatte-&#39; le nte er sich 

zerschöp zurück und vers iintte die 
Arme ber der Brust; das Mädchen 

saß bewegungslos und mit nieder e- 

«chlagenen Augen an seiner Seite. it 
einein Male «verstand sie seine nriits 
halt-ais, seine vers« denen ndeus 

Wen iiber die Ver nderung seines 
end und die dnrch die aualvolle 

Zeit begründete linderantwortlichteit « 

r sein T n. ·Sie«tvar halb betäubt 
durch die löslichteit der Entbiillung 
und sah lange schweigst-in neben ihm. 

Sie machte ihm keine Vorwürfe. aber 
sie war bleich bis in die Lippen und 
der Ausdruck ihrer tlaren Augen 
rührte Nawdon mehr« als es die herz 
brechendften Klagen ethan haben 
würden. Als sie endlich prach, wae sie 
ganz efaßt; sie richtete sich stolz auf 
und ire blauen Augen erschienen un- 
natiirlich groß in dem bleichenGe 
sichi 

« ch kann dich natürlich nicht fiii 
die enderung deiner Gefühle verant- 
wortlich machen. Deine Geschichte is 
zu rchtbarl — Wo sagtest du« daß 
Mi Marston wohnt?« 

« n Bungaree Cottage, an anderen 
Ende der Straße.« 

»Ich fmuß sie sprechen bitte, hole 
mein Pferd " 

Es erschien ihm fast ungiattblich,j 
daß ein fo fanfte6, liebliches Mäd- 
chen, wie Klara Lambert, im Standel 
war, eine so gedietende Haltung ein- 
zunehmen. 

»Darf ich dich begleiten?« fragte er 
als er ihr in den Sattel hals. 

»Nein, ich will allein mit ilsr fein.&#39; 
»Du knmmft aber doch wieder hier- 

her euriick?« 
»Ich komme auf alle Fälle beut 

noch einmal h. r. Bitte, öffne den Thor- 
wegk« 

Sie brachte das Pferd durch einen 
Peitschenhieb in scharfen Trab und 
war in wenigen Minuten Verschwun- 
den. 

12. K a p i t e l. 
Wenn der Grieche den Grie 

che n tr i s f t. 
Ceril Natuan blieb noch lange an 

der Gartenhforte stehen und ftarrte ins 
Leere; Klaras schneller Aufbruch hatte 
ihn auf-I höchste verwirrt. Jn seinem 
Herzen stritten die widerstrebendfter 
Gefühle um die Oberhand: halb fiihlt 
er sich durch Betenntniß erleichtert, 
halb bereute er sein rasches Vorgehen 
aber der Gedanke, Klara endlich die 
Wahrheit sagt zu haben. erfüllt. 
ihn mit enngthuung. Unterdessen 
hatte Klara Lambert Bunaaree Cat- 
tage erreicht und die silgel ihrer 
Pferdchens an ber Gartenthiir befe- 
stigt. Mit einem entfchlossenen Aue- 
druet im Gesicht fchritt sie zur Haus- 
thür nnd zo die Glocke. 

»Ist Mi Marston zu Hause?« 
fragte sie das öffnende Mädchen turz 

»Jawohl, Misz wollen Sie die Güte 
haben, nkiber zu treten?« 

Nichts verwirrt gereizte Menfchen 
mehr, als ausgesuchte Höflichkeit 
tilara Lambert würde in ihrer augen- 
blicklichen Stimmung bei weitem lieber 
rnit einem groben, alten Bediente- 
verkehrt haben als mit diesem niedlich 

gekleideten höflichen Mädchen. 
»Darf ich um Ihren Namen bit- 

ten?« fuhr dasselbe fort, nachdem es 
Klara in ein behagliches, kleine-. 
Wohnzimmer geführt hatte. 

»Sagen Sie nur« daß eine junge 
EDame tifz Marston um eine Unter 
redung itten läßt«, ent egnete Klara 
Jhre Aufregung gab ihrer Stimme 
einen so auffnllend hochmiithiaen 
Klang, daß bas Mädchen sie ganz ver- 

Iwundert ansah. Sie ging, um ihre 
Herrin zu benachrichtiaen, und Klara 
blieb allein; ihr Herz begann hefti-.; 
;zu schlagen, aber wurde von Minute 
Izu Minute unerschiitterlicher. End 
jlich öffnete sich die Thin wieder, und 
Martern Marston erschien auf der 
Schwelle. Ueberraschung und Schrerl 
spiegelten sich in ihrem Gesicht, als 
sie Ihren Gast ertannte. Auf diese 

Wege nung war sie nicht Vorbereitet 
gen-e rn, und sie mußte sich gewalt 

fam zusammennehmen. urn ihre Hal- 
rung zu bewahren. 

»Verzeihen Sie. daß ich mich Ihnen 
aufdränge, Miß Marstom ich hoffe, 
mein Besuch lommt Jhnen nicht sto- 
rend«, begann Klara 

»Durchaus nicht; außerdem glaube 
ich über den Zweck desselben unter- 
richtet zu fein. Wollen Sie nicht Plan 
nehmen?« entgegnete Marian mit ein- 
ladender Han bewegung. 

Jn diesem Augendltae betrat Mer 

Murray das Zimmer, nnd die Ecke 
monie der Vorstellung aab beiden 
Mädchen ihre Fassuna wieder. 

»Wiinschen Sie mich allein zu spre 
chen, Mist Latnbert?« fraate Marian 
init einem Blicke auf ihre Tnnte, dis- 
sich schon mit erwartungsvollem Ge- 
sscht in einem Lehnstuhl zurechtqesetzt 

»Da Meg. Murray Ihre einzige 
Verwandte ist, wie ich gehört habe 

zliegt wohl tein Grund vor, aus unse- 
rer Angelegenheit ein Gehetrnnisz vor 

ihr zu machen. Sie sagten vorhin, 
Sie wüßten den Grund meines Be 
suches.« 

Sie hielt inne, nnd es ver ingen 
mehrere Minuten, in denen sii ver 

qeblich nach einer Einleitung suchte Die Gedanken flogen mit so ieber: 
haster Eile durch ihr Bien, dasz sie sich 
sammeln mußte, um e in feste Form 
zu bringen« 

»Ich habe Mr. Ratodvn soeben ver- 

lassen&#39;, begann sie endlich. »Er got mir seine Erlebnisse seit seiner r 

rettung durch den «Strathnairn« er- 

zählt. nnd ich brauche wohl nicht hin- 
zuzufügen, da er mich ansö höchste 
damit überras t hat· Gestatten Sie 
mir die Frage, oh Sie van Mr. Naiv- 
dont Bezie naen zu mir tot en?« 

Seit g rn Nachmittag. ie Sie 
wi en, war Mr. Nun-den nicht trn 
Stande, Angaben über seine Vergan- 
genheit zu machen, da er die Erinne- 
rung daran erst durch Ihr Erscheinen 
wiedersand.« 

»Allerdinas, dieser Umstand ist eine 

nntviderk ki Entschuldigung siir 
Sie unt-kämtize 

«Berzeihen Sie die Unterbrextngtsb sagte Mes. Murray in höchster BUT nung, »welcher Art sind die Bezieu 
gen zwischen Ihnen und Mr Ram- 
Hon 

»Wir sind seit tängerer Zeit mit- 
einander verlobk. und er war aus dein 
Wege zu unserer Hochzeit als ihn das 
Unglück betras « 

Miit- Murrans Augen waren wäh- 
rend Mai-as Erklärung immer größer 
geworden. 

.T)nvc-n bask du mir ja nientals eksj 
Zwas gesam, Marianc ries sie in höchsj ’stetn Erstaunen 

»Ich habe es selbst erst gestern er- 

saheenk 
»Aber wissen Sie denn, daß tneine 

Nichte ebenfalls fmik Mr. Ratt-von ver- 
lobt ist, Mist Lamberk?" fuhr Mrs. 
Murran sork. 

»Er bat es mir soeben gesagt, und 
darum bin ich hergekommen.« 

»Sie können keinem von beiden da- 
raus einen Vorwurf tnachen«. sagte 
Wir-T Murrny eifrig, .,Mr. Ratodonk 
damalige llnzurechnungåsöhigieit trägt 
allein die Schulo.« 

»Ich will auch niemandem Vorwürfe 
tnneben", entgeanete Klarn schnell, «ob: 
gkeich ich der Ansicht bin, daß tfecit 
und Mist Marston aut gethan hätten 
wenn sie die «I.Iiiiinchkeit einer schon 
bestehenden Ebe oder eines Verlöbnis 
se; etwas-« näher ins Anqe gefaßt hät- 
ipn « 

,,.L«-at Ihnen Cecil nichts von unse- 
rer lledereintunst gesagt, dasz unsere 
Verlobung nur unter der Bedingung 
daß er nnverheirathet wiire, giltig sein 
sollte?« 

»O ja, er sagte etwa-:- Derartiges, 
aber Ihre Uebereintunst war über 
flüssig: denn es versteht sich von selbst, 
daß sich ein verheiratheter Mann mit 
teinem anderen Mädchen verloben 
kann. Aber ich darf wohl annehmen- 
daß Jhre Uebereintunst auch siir den 
Fall galt, daß Mr. Ratvdon schon ver- 
lobt wäre, wenngleich Sie beide diesen 
Fall vielleicht nie ins Auge gesasz 
haben« 

lFortsetznng solgt.) 
—.-. 

Wie lebt man in Peking? 
Wie lebt es sich in Peting? Wer sich 

diese Frage stellt und nie seinen Fuß 
ist-die Reichshauptstadt des Reiches 
der Mitte geseht hat, möge Peting ja 
nicht mit den Augen ansehen mit de- 
nen er hauptstiidte im Westen zu Ge- 
sicht detommen hat. Er würde ent- 
täuscht sein· Peting hat« das must 
man sehr wohl in Betracht ziehen- 
erst seit wenigen Jahrzehnten Be- 
rührung mit den Fremden. Un- 
endlich schwierig gestalteten sich die 
Verhandlungen der sremden Gesand- 
ten nrit dem früheren chinesischen Aus- 
roärtigen Amt, dein Tsungli-Yatnen, 
ali- sie· zunächst von englischer und 
sranziisischer Seite. nach dem Kriege 
vom Jahre 1857 einen Artilel durch- 
sehen wollten, in dem den Vertretern 
fremder Mächte das Recht zugestanden 
werden sollte, dauernd in Peling zu 
leben. 

Bis dahin waren dort nur Missio- 
nare zugelassen worden. Was man 

dann nach dern Friedensfchluß des 
Jahres 1858 versprach, hat man nicht 
erhalten« Denn als am 20. Juni 1859 
rie Gesandten Englands und Frank- 
reich-J iider Tientsrn nach Peting reisen 
wollten« wehrte man ihnen schon an 

der PeihosMiindunq die Weitersahrt 
und erst die Kanonen erzwangen ihnen 
das Recht, in der Neichshauptstadt ser- 
nc· tin zu residieren. Die anderen Ge- 
ianatschasten solgten, unter ihnen 
Preußen erst im Jahre 1864, dessen 
Gesandter zuerst in einein geniielheten 
.8·’t1llfc ncbfll Dck cnqllfclscll LVHCUM 
schaft seinen Wohnsitz aufschlug, bis 
nach Gründung des Deutschen Reiches 
ein eigenes Grundsiiia fiir den deutc 
schen Gesandten in Peling erstanden 
und 1877---79 ein eigenes Gebäude 
für ihn in der sogenannten Gesandt- 
schaftgstraße. geaeniibcr der französi: 
fchen Gesandtschaft aeleaen, errichtet 
wurde. dag- in feinem ursprünglich 
chinesisch-einfachen Stile heute noch 
drin taiserlichen Gesandten Grafen u. 

Rer alg Gesandtfchaftspalais dient. 
Sind die Gebäude auch baufällig 

und klein, so ist der Part doch weit 
und hübsch angelegt. Jn dem älteren 
Theil dieses mit hohen Bäumen be- 
schatteten Gartens, in dem sogar mun- 
tere Rehe weiden, steht nahe der Woh- 
nung des Gesandten ein einfaches schö- 
nes Matniortreuz, das Kaiser Wil- 
helm der Zweite dem Freiherrn v. 
Ketteler in Anerkennung seiner Ver- 
dienste uni das deutsche Vaterland ge- 
widmet hat· 

e»Die übrigen Gesandtschasten haben 
fast alle hübsche. moderne, palastartige 
Dienstwohnungen in Petina vor allem 
aber Belgien, Oefterreiehsllngarn, 
Rußland und Japan. Seit dein Jahre 
1900 ist das Gesandschastsviettel ohne 
Unterbrechung militäriseh beseit ge- 
halten worden« wenn auch seit einem 
Jahre die l der Trupp-en sehe re- 

duziert war u ist und heute etwa nur 

tausend beträgt. Gute, gepflasterte 
Straße-h elektrischei Licht und Was- 
serleitung erhöhen die Annehmlichkeit, 
tm Gesandtschastiviertel zu wohnen. 
Da Pettng aber eine dem Fremden- 
handel nicht geöffnete Stadt ist« diirs 

Ca- « 

sfen ssich mit der bereits erwähnten 
Ausnahme der Missionare Auslöndern 
besonders Kaufleute, dort den Vertrö- 
gen gemäß nicht niederlassen. noch viel 

stoeniger aber in der Tatarens oder 
zChinesenftadt Petings. So ist es 

stets mit großen Schwierigkeiten fiir 
einen Nichtdiplomaten verbunden, in 
Peting eine Wohnung zu finden, und 
man tann als solcher froh fein, in ei- 
nem verfallenen-Tempel oder einem at- 
ten oerlassenen Yamen unterzutoms 
men. 

Hat man dann solche Wohnung, die 
zuerst ganz gehörig siir theuees Geld 
etwas ioohnlrch gemacht werden muß, 
in Aussicht, so kommt die Mietsfrage 
an die Reihe. Zunächst wird einem 
eröffnet, daß man für den ersten Mo- 
nat das vierfache, schon an sich thenee 
Miethsaeld zu entrichten hat« Und dar- 
toird folgendermaßen erttärt: Die erste 
Rate ist fiir den ersten Monat, die 
zweite für den letzten, die dritte für 
das Reinigen der Wohnung. an das 
aber faktisch nie gedacht wird, die 
vierte für den Unterbändler, der meist 
nie existiert. Gegen das Gewohnheit-Z- 
recht der Petinesen tommt man aber 

nicht an, sie sind ebenso dicktöpfig wie 
vhleamatisch. Nun geht es an die Be- 
schaffung der Dienerschaft, Betösti: 
gung und der Einrichtung Lentere 
verschafft aus Bestellung der einzelnen 
Möbelftürte geschickt der erste beste Chi-: » 

nesentischler oder man tauft -—— meist 
recht tbruer nnd über dem Preis ans 
den wöchentlichen Auttionen. 

Der Fremden-Abs und Zuzug ist in 

Peting sehr wechselnd und sehr häusig 
finden solche Versteigerungen von Sa- 
chen Abreisender statt. Die Diener- 
sckkast, mindestens aus Boh, Koch und 
Kuli CHaustnechU bestehend, besorgen 
die Diener der Bekannten und die 
Mahlzeiten nimmt man in der ersten 
Zeit wohl meist im sehr gut geleiteten 
Grand Hotel des Waggons Lits ein. 
Hier sieht man auch zuerst, daß man 

wirtlich in China ist« und zwar an der 
Häufigkeit der chinesischen Gaste, die 
dort allerdings nur aus den ersten 
Kreisen Petings stammen. 

Fürs Vergnügen ist, abgesehen von 

den ermüdenden Gesellschaften. dein 
hübschen Spaziergang aus der Stadt- 
mauer, den man dant der Länge der 
Mauer stundenlang ausdehnen kann. 
und den abwechalungsreichen Nitten in 
Petings nähere und weitere Umges 
hung, nicht viel in der Hauptstadt des 
Reiches der Mitte vorhanden. Ab 
und u kommt die in sehr gutem mu- 

sikalischen Rufe stehende Tsingtauer 
Kapelle des dritten Seebataillons her- 
aus, dann und wann auch ein Zirtus 
oder Zaubertiinstler, zu dem man aber 
nicht hingeht. Sonst lebt man aber 
in dieser durch ihre historischen Bau- 
werle und vieles andere interessante- 
sten aller Städte gerne siir sich, geht 
mittaas an die hotelbar. abends in 
den Klub und sreut sich am Tage des 
huniaemischten chinesischen Lebens in 
der Chinesen- oder Tatarenstadt. Viel 
Abwechslung bringen auch die Giebe- 
trotter in das Einerlei des Lebenx 
das man aber, wenn man alter Pe- 
tinger ist, doch nicht gerne lange missen 
möchte; denn es gibt nur ein Peting. 
wenn es an feiner Eigenart in lehter 
Zeit auch immer mehr einbüßt. 

Dr. Krieger. 
—.-——— 

Vorzüge und Rachtbeite der 

Gutestun-Impe. 
Der Guminifchuh zeigt Vorzüge 

und Nachteile in hhgienischer Hinsicht. 
Gummi ist ein luftundnrchlässiger 
Stoff. Die Wärmeentwidlung in 
demselben ist infolge dessen eine ab- 
norme und die Schweißausdiinstung 
nuf ein Minimum reduziert. Der 
Gummischuh ist deswegen zum ständi- 
gen Tragen ungeeignet, tut aber bei 
schlechtem Wetter gute Dienste. Er 
schiin dann die Füße vor Näsfe und 
Mitte und ist deshalb für viele zur Er- 
tältung Neigende unentbehrlich. Bei 
nassein Wetter wird dag Schuhweri 
arg beschmutzt und ein großer Teil des 
Straßenfchmuszeg wird in die Woh- 
nung verpflanzt. Auch hier erweisen 
sich Gummifchuhe sehr niihlieh Wei- 
tere Vorteile bestehen in der Abschwiis 
chung der Erschiitterung beim Gehen 
und in der Geräuschverminderung. 
DieGummischuhe sollen aber nur dann 
getragen werden, wenn es nötig ist« 
also bei seuchttaltem oder feuchtern 
Wetter, nicht bei jeder trocken-kalten 
Witterung, wo gute Strümpfe und 
Schuheinlagen am Platze sind. Sie 
sollen auch nicht im Zimmer oder sonst 
in gedeckten Räumen anbehalten wer- 
den« weil dann-unnütz mehr Wärme- 
stauung eintritt. Wer Gurnmifchn 
lange seit viel getragen hat und ä- 
dann plötzlich wegliiszt, macht oft die 
Beobachtung, dass seine Füße ohne jene 
Ueberschuhe auf kaltem Wege frieren, 
während sie es früher, als er sie noch 
nicht benuhth nicht taten. Die Guin- 
mischuhe sind also mithin imstande, zu 
vertveichlichen. Wo Wärme auung von 
vornherein zu befürchten i , wie z. s. 
bei feuchtioarrnetWitterun «, kann man 
nach Bedarf ieichtere uhe und 
Strümpfe anziehen- 

Dem Alter gibt jeder unbedenklich den Vorzug —- beim Weine. 


